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504 DIE BERNER WOCHE

33er fBiberftanb gegen biefe ©ntwidlung ift unbanfbar,
weit ausfkfitslos- So fdjeint es beim elften lleberprüfen.
fiber filier bat bie Dfiurgauerin retfit luenn fie ben
Sdjwefeerfrauen folgenbes 311 bebenfen gibt: ,,fiber bas eine
bfivfen mir uns niefit oerwäffem ober gar oerbrängett laffen:

Clturgauer Werktagstracbt. (fl tifc^ee ®eimatict)uy

unfere republifanifdje ©efinnung, unfer wäfirfdjaftes, folibes
Sdjwet3ertunt, unfer — ad), matt fiat fein rechtes fBort in
unfercr Spracfie für bas, tuas id) meine. (Etwas baoott ftefit
im fiiebli: „fßas ifd) bod) au bas fieimelig", aber niefit
gan3 alles, (Sottfrieb Heller meint biefes (Etwas aud) im
gäfiulein ber fieben ftufredjten unb fiat aud) fein 3ufammen=
faffenbes ÜBort ficrausgefunbcn. (Er mußte ©ebiefite unb
©cfd)id)ten fdjteibett, um es 3U oeranfd)auIicfien, unb gan3
fieransgebradjt fiat er's aud) niefit, wa,s es roar am Scßwe^er»
geift, bas ifittt fo lieb unb teuer war — gewiß nidjts Skfit»
bares — es ift einfad) ein 2Befens3ug an unferer (Eigenart,
ben wir mit feinem anberen fianb gemeinfam fiaben.. Unb
biefen foftbaren Sdjaß müßte ber äeimatfdjuß in erfter fiittie
fiiiten, itad) meiner fluffaffung. Da bürften bann auefi wir
fJtäbcßen unb grauen mitfielfen. ÜBir müßten fogar! gür
uns wär's eine ftille Arbeit. 3ebes an feinem f3laß müßte
einfad) burefi fein fieben 3eigen, was gute, eefite Sd)wci3crart
ift. Dem SRann fiub fie fiebensfamerab, ben Äinbern SOtutter
unb greunbitt. filber aud) beut Dienftmäbcfien fiub fie SJiutter
unb ^Beraterin, fie fpielen nidjt bie öerrin, fo baß es nie
bie bittere fülle bes hangunterfdjiebs fefiluden muß. Die
SDiobc unb bie mobernen Dän3e unb all ber 3ram unferer
3eit ift biefer grau niefit wiefitig. 3firc fileiber fittb ein»

fad), gebiegen, bem hafimen ber ffiegeitwart angepaßt. Die
begriffe „fi-ocfielegant, tfiic" föriuen niefit in ifireu fireis
bringen, ebenfowenig ber glirt, benn fie ift ja Hüterin ber
3ucfit unb (Efirbarfeit. Sie fefiämt fiefi, wo friuol gerebet
wirb, aber fie ftfitimt fid) nie, 311 arbeiten. Sie Tefirt aud)
ifire 3inber bie greube 3ur Arbeit unb bie ftefitung oor
ben flrbeitenben. ©rerb bas Ießtere ift ein gaftor, ber mid)
fo widjtig biinft. Unb gertrbe ba geben bie grauen ben

Don an.

Däufdjen wir uns nufit, wir grauen finb Jdjulb, wenn
bas f3efte an unferen nationalen (Eigenfefiaften oerloren gefit.
Won uns fiättgt es ab, was für ein ©eift im Saufe weißt.
3efi appelliere an alle grauen unb STÖaitli in unb außer

bent Seimatfcfiufi: fiomint, wir wollen ben Wiut fiaben,
edjte Scfiwei3erinnen 31t feitt, ber ©efinnung ttad)! ffiir wollen
bie ©infadjßeit, Dreue, ©enügfamfeit, ben gleiß, bie ©ßr»
barfeit unb „Sßäfirfcfiaftigfeit" unferer flftoorbern aud) 3»
unferen Dugenben 311 maefien fuefien. Daun tun aud) wir
in aller Stille unferen Deil ant fjjeimatfdjuß."

V- —
3)te Ciichc.

Das fkioatinftitut fiiesler will feineu greunben unb
©öttttern eine flfienbunterßaltung bieten. 5fautu fiub bie
leßtett Deller unb Weftede in großen, grauweißen 5törbcn
nadj ber fiüdje abgefcßobeit worbett, ba beginnt fid) fdjott
ber Speiferaum in einen Jtousertfaal unt3uwanbeln. Die
untern häuitte bes Snftituts finb erfüllt oont ©epolter bes
Wäntetragens, unb nur wenn ein belefirenbes ftoinntanbo»
wort beut Durdjeiitaitber für einige fl.ugenblide Salt ge=
bietet, bringen bie ÎBeifctt ber ©ßorgefangprobe oont fJiufiF»
faale burdj, unb oon ben Uebuttgs3ellen tollen einige nef»
fifd)e ©eigentriolen bafier. fiber bie erften ©äfte treffen
fdjon einen füllen, fertigen Saal an, unb allgemad) erlifdjt
uitb erftirbt bie gati3e obere Di ei fie ber fiellerleudjteten genfter,
bie fiiefitaugen ber 9WufiÎ3ellen blifien ab, unb balb fiat ber
untere Saal alles fieben an fid) ge3ogett. äff 11 r ein 3ögling
ift nid)t erfd)ienen, griß fBaßinaitn, ber tiid)tige Denor.
3nt bunflen 3eicfinungs3immer ftefit er, fdjeinbar gleidjgiiltig,
ait bie genfterbrüftung gelcfint. Sier wirb ifiit nientanb
fud)eit, unb ber ©efangsbireftor wirb oergeblicfi ttacfi ifim
fragen, 'fiber warum mußte er ifiit gleicfi fo barfd) unb
gereiät anfafiren, als er in ber Stiinmpaufe mit fßenger
plauberte? ©r, griß fBaßmann, ben matt itad) beut Ur»
laub auf ausbrüdlidjeu fButtfd) bes ©efaitgslefirers fofort
31111t Singen abgefiolt unb bem bie Äameraben beseugt fia»
ben, wie fefir man ifin oermißt fiat an ber oorlefiten fkobe,
er fiätte fid) bas ttttoerwiefen erlauben biirfen. Wim
bie empfinblidfie fiiide wirb bautt uoit felbft bc3eugeii, was
griß fBaßmann gelten foil. Sdjon ertönt bas ©röffituitgs»
lieb. Sämifd) 3iefit ber troßige 3ufiörer bie Sdhinbwinfel
tiefer. Diefe pompöfe, überlaute Snmne wirb glatt ge=

lingeit; beim fefireien fattn fcfiließlid) jeber. Das will nod)
niefit oiel beißen, fiber bas nädfiftc fiieb! griß mißt bie

3eit ab unb überlegt: Drei ©ebkfite, 3wei Drdjefterftüdlein,
ttttb bann — ja battit wirb bie 3oit feines Driuntpfies ge»
foiiinien feilt. Uugebulbig blidt er in bie firotte ber großen
Hinte hinunter, bie im fiidjtfdfeiit ber Saallampen fiellgrüu
leuefitet. llnb grasgrüne f3liitentrauben trägt fie — wie
armfelig! fiber cigentlid) — es muß aud) 33äunte geben,
bie fo beßfieiben bliifien. hidjt jeber fann ein 3irfd)baum
ober flpfelbauiu fein. — Da mifdjt fid) in grißens Droß
ein flnflug oott 33ebauern: Der ratlofe Direftor, bas arme,
fcfiöne fiieb! Dod) nein, ftatt eines Dattfes wirb er nur
Vorwürfe über fein Werbleiben einsufieiinfen fiaben. Hub
was foil er antworten? ilebrigens ift es fcfiou 311 fpät; bas
fiieb wirb angeftiiuint. SLBirflicfi, fie wagen es! fiber fein
äJtißgliiden! griß muß fid) auf bas Wad)tlieb oertröften.
©r feßt fid); benn maitcfies ffiebkfit, rnandje ©iitlage unb
einige Wiolin» ttiib iflaoierftüde inüffeu erft nod) abgewartet
werben. Wuu fällt ifim bie eigene hesitation, bie „Drauer"
001t ffiottfrieb Roller ein. Wnwillfürlidj prüft er eine uu»
ficfjere Stelle nad):

„... Die Sonne ftefit am Simmel,
Sie fiefit es unb fie lacfit:
fBas gefit ba für ein 3wergleiu
3n einer Röitigstradjt?. -

Das wirb nun ausfallen muffen. Hub plößlid) finbet
er bie Stropfie gar itidjt mefir fo luftig, wie er fie bis fieute
fier3ufagen pflegte. Dod) ftill! Sd)itell fiinter ben Sdjranï
getreten! Sdjritte näfiern fid) bent obern fiorribor. fllfo
bod), bénît griß. fiber es ift nur ber $ausînedjt, ber feine
Datfiftube auffudjen will.
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Der Widerstand gegen diese Entwicklung ist undankbar,
weil aussichtslos- So scheint es beim ersten Ueberprüfen-
Aber sicher hat die Thurgauerin recht, wenn sie den
Schweizerfrauen folgendes zu bedenken gibt: ,,Aber das eine
dürfen wir uns nicht verwässern oder gar verdrängen lassen:

churgsuer werktsgstrschi- Mischee HeimatschuK->

unsere republikanische Gesinnung, unser währschaftes, solides
Schweizertum, unser — ach. man hat kein rechtes Wort in
unserer Sprache für das. was ich meine. Etwas davon steht
im Liedli: „Was isch doch au das heimelig", aber nicht
ganz alles, Gottfried seller meint dieses Etwas auch im
Fähnlein der sieben Aufrechten und hat auch kein zusammen-
fassendes Wort herausgefunden. Er muhte Gedichte und
Geschichten schreiben, um es zu veranschaulichen, und ganz
herausgebracht hat er's auch nicht, wqs es war am Schweizer-
geist, das ihm so lieb und teuer war — gewih nichts Sicht-
bares — es ist einfach ein Wesenszug an unserer Eigenart,
den wir mit keinem anderen Land gemeinsam haben-

à
Und

diesen kostbaren Schah mühte der Heimatschuh in erster Linie
hüten, nach meiner Auffassung. Da dürften dann auch wir
Mädchen und Frauen mithelfen. Wir mühten sogar! Für
uns wär's eine stille Arbeit- Jedes an seinem Platz mühte
einfach durch sein Leben zeigen, was gute, echte Schweizerart
ist- Dein Mann sind sie Lebenskamerad, den Kindern Mutter
und Freundin. Aber auch dem Dienstmädchen sind sie Mutter
und Beraterin, sie spielen nicht die Herrin, so dah es nie
die bittere Pille des Nangunterschieds schlucken muh. Die
Mode und die modernen Tänze und all der Kram unserer
Zeit ist dieser Frau nicht wichtig- Ihre Kleider sind ein-
fach, gediegen, dem Rahmen der Gegenwart angepaht. Die
Begriffe „hochelegant, chic" können nicht in ihren Kreis
dringen, ebensowenig der Flirt, denn sie ist ja Hüterin der
Zucht uud Ehrbarkeit. Sie schämt sich, wo frivol geredet
wird, aber sie schämt sich nie, zu arbeiten. Sie kehrt auch

ihre Kinder die Freude zur Arbeit und die Achtung vor
den Arbeitenden. Grad das lehtere ist ein Faktor, der mich

so wichtig dünkt. Und gerade da geben die Frauen den

Ton an.
Täuschen wir uns nicht, wir Frauen sind Schuld, wenn

das Beste an unseren nationalen Eigenschaften verloren geht-
Von uns hängt es ab. was für ein Geist im Hause weht.
Ich appelliere an alle Frauen und Maitli in und auher

dem Heimatschuh: Kommt, wir wollen den Mut haben,
echte Schweizerinnen zu sein, der Gesinnung nach! Wir wollen
die Einfachheit, Treue, Genügsamkeit, den Fleih, die Ehr-
barkeit und „Währschaftigkeit" unserer Altvordern auch zu
unseren Tugenden zu macheu suchen. Dann tun auch wir
in aller Stille unseren Teil am Heimatschuh-"
»»» "»»» —»»»

Die Lücke.
Das Privatinstitut Kiesler will seinen Freunden und

Gönnern eine Abendunterhaltung bieten. Kaum sind die
lehten Teller und Bestecke in grohen, grauweihen Körben
nach der Küche abgeschoben worden, da beginnt sich schon
der Speiseraum in einen Konzertsaal umzuwandeln. Die
untern Räume des Instituts sind erfüllt vom Eepolter des
Bänketragens, und nur wenn ein belehrendes Kommando-
wort dem Durcheinander für einige Augenblicke Halt ge-
bietet, dringen die Weisen der Chorgesangprobe vom Musik-
saale durch, und von den Uebungszellen tollen einige net-
tische Eeigentriolen daher- Aber die ersten Gäste treffen
schon einen stillen, fertigen Saal an, und allgemach erlischt
und erstirbt die ganze obere Reihe der hellerleuchteten Fenster,
die Lichtaugen der Musikzellen blitzen ab, und bald hat der
untere Saal alles Leben an sich gezogen. Nur ein Zögling
ist nicht erschienen, Fritz Wahmann, der tüchtige Tenor-
Im dunklen Zeichnungszimmer steht er, scheinbar gleichgültig,
an die Fensterbrüstnng gelehnt. Hier wird ihn niemand
suchen, und der Gesangsdircktor wird vergeblich nach ihm
fragen. Aber warum muhte er ihn gleich so barsch und
gereizt anfahren, als er in der Stimmpause mit Weuger
plauderte? Er, Frih Wahmauu, den man nach dein Ur-
laub auf ausdrücklichen Wunsch des Eesangslehrers sofort
zum Singen abgeholt und dem die Kaineraden bezeugt ha-
ben, wie sehr man ihn vernäht hat an der vorletzten Probe,
er hätte sich das unverwiesen erlauben dürfen- Nun
die empfindliche Lücke wird dann von selbst bezeugen, was
Frih Wnhinann gelten soll. Schon ertönt das Eröffnungs-
lied- Hämisch zieht der trohige Zuhörer die Mundwinkel
tiefer. Diese pompöse, überlaute Hymne wird glatt ge-
lingen: denn schreien kann schliehlich jeder. Das will noch
nicht viel heihen- Aber das nächste Lied! Frih näht die

Zeit ab und überlegt: Drei Gedichte, zwei Orchesterstücklein,
und dann — ja dann wird die Zeit seines Triumphes ge-
kommen sein- Ungeduldig blickt er in die Krone der grohen
Ulme hinunter, die im Lichtschein der Saallampen hellgrün
leuchtet. Und grasgrüne Vlütentrauben trägt sie — wie
armselig! Aber eigentlich — es muh auch Bäume geben,
die so bescheiden blühen. Nicht jeder kann ein Kirschbaum
oder Apfelbaum sein- — Da mischt sich in Fritzens Troh
ein Anflug von Bedauern: Der ratlose Direktor, das arme,
schöne Lied! Doch nein, statt eines Dankes wird er nur
Vorwürfe über seiu Verbleiben einzuheimsen haben. Und
was soll er antworten? Uebrigens ist es schon zu spät; das
Lied wird angestimmt. Wirklich, sie wagen es! Aber kein

Mihglücken! Frih muh sich auf das Nachtlied vertrösten.
Er seht sich: denn manches Gedicht, manche Einlage und
einige Violin- und Klavierstücke müssen erst noch abgewartet
werden. Nnn fällt ihm die eigene Nezitation, die „Trauer"
von Gottfried Keller ein- Unwillkürlich prüft er eine un-
sichere Stelle nach:

,,--- Die Sonne steht am Himmel,
Sie sieht es und sie lacht:
Was geht da für ein Zwerglein
In einer Königstracht?..."

Das wird nun ausfallen müssen- Und plötzlich findet
er die Strophe gar nicht mehr so lustig, wie er sie bis heute
herzusagen pflegte- Doch still! Schnell hinter den Schrank
getreten! Schritte nähern sich dem obern Korridor. Also
doch, denkt Fritz- Aber es ist nur der Hausknecht, der seine

Dachstube aufsuchen will-
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Sinn mag bie fiuft enblicf) wieber rein fein, benït $rib
unb bcjieljt nochmals [einen fiauerpoften am Renfler. ©r
bordjt auf: Das Sladjtlieb!

„Die Slbenbgtoden rufen
Das weite Dal 3ur Sluh'..

Slbtten fie ba unten wobt, bah er irgcnbwo in einer
finfteren Crete 3ul)ört? Das fiieb tönt fo fein mtb fo heraus»
forbernb ficher, bah es grib fdjeinen will, eine fjeiintidjc
Sdtabenfreube tliuge aus bent wohlgeluttgenen ©efang 311

it)in berauf. Hub obcnbreiit hört er nun itocb fein steiler»
gebicht — oon einem anbereit oorgetragen. Das tonnte
nur ber SBenger fein, ben er bei ber ©ebidjtauswabl über»
boten unb ausgeftoeben batte. Der Doitfall oerrät ib"i,
was SBenger eben fpridjt:

Sie fietjt es unb fie Iadjt:
iltas gebt ba fiir ein 3t»ergletn..

Sfrib SBahmann benft an teilte fiiiete mebr. Slts würbe
fieb ihm eilte fretnbe, berbe £>aub in bic iletfle Halten, fo
ift ibm 3umute. ©r fi'iblt fiel) ausgefcbloffeit, einfallt, unb ein
anberer erntet, was er fiel) aus lauter ©igentrob oerfagt bat.

©r ftarrt i)t bas erleudjtete ©riin ber Hinte bittab uttb
bortbt weiter. Sctbftguätcrifcb oerharrt er uttb will altes
Ijören, bis 31111t lebten fiieb.

Hub unten im betten Saale [trabten bie ©efidjter. t£>cr3=

baft unb innig wirb gefungen:

„... Schlaft in Stub'!
ffiute Stacht unb fiihc Slub;
©ottes fiiebe bedtt eticf) 311!"

Stiebt ettben wolleubes idatfdfen. „SBieberboIen!
aBieberboten!"

Oben im Scbtaffaat birgt fid) einer unter beit Staub
ber Bettbede unb fd)Iud>3t ins stiffen bitteiu — fo febr bat
ibn bie 3roerggeftaIt feines Königtums erfebreett.

© 0 11 f r i e b ô e fe.

—

51uö ber politifd>eit $13ocl)e.
S3 0 i n c a r é, ber ©rretter.

Ob er biefen Ditel wirtlid) oerbiettt? Bis sur Stunbe,
ba biefe Seiten gcfdjriebctt werben, ift ber ©rfotg gans auf
feiner Seite. SJtan muh fid) oergegenwärtigen, in toeldjcr
Situation ffrranlreid) war, als er bie Stegieruitg übernahm,
unb wie beute, ad)t Dage foäter, bie Diitge fteben.

3n einem gans unmöglichen Slugcnblid glaubte ôerriot,
bie Stedjte ber Demotratie unb bie içjerrfdmft bes Kartells
burd) einen Stegierungsftur3 retten 3U müffen. ©aillait* hatte
oom Parlament £anblungsfreibeit 3ur Durdjfübrung ber
briugenbfteu finattsiellen SJlahnabmett oerlaugt, ©r hatte biefe
Bollmachten nötig, weil er nad) beit gemachten ©rfabruttgen
mit beut ^Parlament nie 311 einem guten 3icte geforrtmen
wäre. Die Stedjte trieb Obftruftion gegen beit SOtann, ber
ihr oerbafjt war; bie flinle mißtraute ibnt, weil er ttidjt
ihr SJtanii fein wollte, nicht fein tonnte (©atllaur lehnte bie
Bermögensabgabe ab). Die Berwirrung ftieg oott Stunbe
311 Stunbe, ber Uranien fanf unabläffig; ein ©eriiebt jagte
bas anbere; bie öffentliche SJleinung beunruhigte fid); Banil»
ftimmung tag in ber fiuft.

Hub ausgeredfnet iit biefem SJlomente griff öerriot ein.
©r, ber SJtann, ben fdjon einmal ber SBiberftanb ber fyinaits
geftür3t hatte, ber als greunb ber So3iatiften beut eigentums»
äugftlicbeu 23ürgertum oerbächtig ift, er wollte ben oer»

fabrenen Staatswagen wieber ins redjte ©eleife ftellen. ©in
gait3 unmöglidfes Hnterfangen. Die <5od)finan3 hatte teidjtes
Spiet mit ihm. ©s war ihr nicht fdftoer, eine plöBIidje
2rrautcnbaiffc 311 ittf3eniereit, bie genügte, beut Bublilum
bie filngft in bie finodjen fahren 311 laffen. 3ebermann fab
beit Sr.ranleit unaufhaltbar abwärts gleiten in ben Slb»

grunb — für bie meifteit fieute ift ja bie SBäbrung ein

SJltjfterium, bettt bie SJlenfdjeu machtlos gegenüberfteben —

unb jeberntann fud)te nun fo rafd) wie niöglid) ben Uranien
Ios3ufommen. Die Banlen würben förmlich belagert; ihrer
oielc muhten 3ettweife ihre Düren fdjliefeen, um ber anftür»
luenben SJtengc SJteifter 311 werben. Die Banil war ba. Bah
Derriot ber Sdjulbige war, tag ttar am Boge; benn ber
f'ataftropbate 5ranfenftur3 war mit feinem Sluftreten oer»
buttbett. Die SJtengc 30g brobenb oor bas Balais Bourbon,
wo bie Sammer gerabe £erriets ©rflärungen anhörte unb
fid) mit iljnt um bie ©runbfäbe ber 0inait3rcform herum»
[tritt. „Sliebcr mit Serriot! ©s lebe Boincaré!" [0 fdjric
brauhen bie 5000!öpfige SJtenge, unb brinnen wuhten bie
Slbgeorbneten, was fie Derriot für eilte Slntwort geben
fotlten. Serriot fiel, bie SJtaiht ging an Boincaré über.
SBas bie ©elbmaguatcn erftrebt, war 3ja!tum geworben.

Die Bft)d)e ber Seit ift Boincaré 3weifeItos günftig
geftimmt. SJtan fühlt, bah er ber Bertrauensmann ber ©etb»
mächtigen ift uitb glaubt, bah es ihm gelingen werbe, bie
ftedengebtiebenc Staatsmafdfine wieber iit ©ang 3u fehett.
Diefer ©laube wirft fidj fofort aus in ber Breffe unb in
ber gan3cn öffentlichen SJteinung. Die „aitmofpbärc bes
Bertrauens" ift plöhltd) ba, wie wenn ber aBiub bic 3Bctter=
wolle oerjagt bat unb ber blaue Gimmel wieber über ber
fianbfdiaft [trahit- Der gan3e beute an bie Börfe gebunbene
ffielbapparat ift eben fo mintofenbaft mit ber öffentlichen
Stimmung oerfdjaltet, bah ein Drucf auf ben Sdjaltlnopf
im Bureau bes ©rohfinan3icrs genügt, um über ein flanb
wirtfd)ctftlid)en Sturm ober fdjönes aBetter 3iel)en 3u laffen.

©s erfdjiett biefer Dage eben recht wie eine Beweis»
fübrung für bie Bhefe oon ber Berfnüpftbcit oon Bolitif
unb ôod)finait3 bas Bud) eines fd)wei3crifd)en Bolitilcrs.
„Die imperialiftifdje Botiti! int fernen Often" betitelt fid)
biefes Bud). *) Der Berfaffer, £>err Stationatrat ©rnft Stein»

barb, Bräfibent ber Sd)wei3. fo3iaIbcntofratifd)en Bartei,
bat fid) bic Slufgabe gcftetlt, bie ©runb3üge ber wcltpoli»
tifdjen ©ntwidlung im fernen Often, b. b- in ©bina, 3a»
pan, Sinter» unb Borberinbien, llaqulegcu. ©r bat ein
weitfd)id)tiges SJtaterial mit grohem Sfleih unb mit nicht
atltäglidjcm ©efdjid oerarbeitet, uttb 3war fo oerarbeitet,
bah ber 3ufainntenbang 3wifd)en ben ©ipanfionsaltionen ber
finan3iclten 3Jîad)tgruppen iit ben imperialiftifdjeit ßänbern
©uropas, aimerilas unb Slficns unb ben widjtigften potitifd)en
©reigniffen ber Steu3eit ttar 3U Dage tritt, ©s ift 31t er»
warten, bah biefes Bud) in potitifdjen Srcifen bes 3n=
unb Sluslanbes ftarfe Beadjtuttg finben wirb, weil es wirf»
lid) übeqeugenb unb sugteid) teidjt lesbar bie grohen weit»
potitifdjen fiinien 3teht unb betbei ©rfenntniffe pflait3t, bie
oerbienten, bah fie ©emeingut ber gebilbeten SBelt würben,
©ewih, es fanit ben Böllern aller fiättber nidjt einbrüdlid)
genug oor Singen geftetlt werben, wie febr fie bas SBerl»

3cng in ber £>anb einiger weniger ©elblöitige fittb unb oott
biefen 311 eigcimütjigen ©rwerbsaltionen mihbraudjt werben.
Die meiften Sriege finb grohöügige Hnternebmungen ooti
ginan3gruppen, bie nichts weniger als bas aBobl ber Böller
im Sluge babem Stcinbarb gebt bie ©ebanlengänge ber
inarriftifdjcn Sdjule; in ber SJlctljobe unb im Stil oicl»
teidjt glücttidjcr als oiete feiner ©efinnungsfreunbe. Scod)
oermiffen wir bei ihm aber bie llare ©rlenntnis ber SJtädjte,
bereit Spiel er 311 ergrünben fudjt. ©r ftedt itod) in ber Be»
fangenbeit ber fo3iatiftifdjen Doltrin, weint er bie Begriffe
Kapitalismus uttb Sapitat anwenbet. ©s fingt nod) etwas
mit oon beut falfdjeit ctl)ifd)en Bathos bes fo3iatiftifd)cit Sieb»

ners, bas immer Sd)ted)tigfeit unb Bosheit glaubt [trafen
311 müffen. ©r bat gewih unfere 3uftimmung, wenn er bas
an ©bina oeriibte Hnrcd)t — ber d)inefifd)en 5rage ift ber
Sauptteit bes Buches gewibmet — geihelt unb bie europäifdjc
Oeffentticbleit 311111 SBiberftanbe gegen bie imperiatiftifchen
Slbfid)tett ber ©rohmäd)te aufruft, inbent er bie Stadje bes
erftarften unb eman3ipierten liinftigcn ©biitas oor uns her»

*) Sßei'tag ®cnft 93irc^cr 21.»@., 33ern unb Seipjig, 234 Seiten Dttab
mit neun ttaetenftijjen.

m VVOstD UNO klbv 505

Nun mag die Lust endlich wieder rein sein, denkt Fritz
und bezieht nochmals seinen Lauerposten am Fenster, Er
horcht auf: Das Nachtlied!

„Die Abendglocken rufen
Das weite Tal zur Nuh'..."

Ahnen sie da unten wohl, das; er irgendwo in einer
finsteren Ecke zuhört? Das Lied tönt so fein und so heraus-
fordernd sicher, dasz es Fritz scheinen will, eine heimliche
Schadenfreude klinge aus dem wohlgelungenen Gesang zu
ihm herauf, Und obendrein hört er nun noch sein .steiler-
gedicht — von einem anderen vorgetragen. Das konnte

nur der Wenger sein, den er bei der Eedichtauswahl über-
boten und ausgestochen hatte. Der Tonfall verrät ihm.
was Wenger eben spricht:

„... Sie sieht es und sie lacht:
Was geht da für ein Zwerglein..."

Fritz Watzmann denkt an keine Lücke mehr. Als würde
sich ihm eine fremde, derbe Hand in die Kehle krallen, so

ist ihm zumute. Er fühlt sich ausgeschlossen, einsam, und ein
anderer erntet, was er sich aus lauter Eigentrotz versagt hat.

Er starrt in das erleuchtete Grün der Ulme hinab und
horcht weiter. Selbstquälerisch verharrt er und will alles
hören, bis zum letzten Lied.

Und unten im hellen Saale strahlen die Gesichter, Herz-
haft und innig wird gesungen:

Schlaft in Ruh'!
Gute Nacht und sütze Nuh:
Gottes Liebe deckt euch zu!"

Nicht enden wollendes Klatschen. „Wiederholen!
Wiederholen!"

Oben im Schlafsaal birgt sich einer unter den Nand
der Bettdecke und schluchzt ins Kissen hinein — so sehr hat
ihn die Zwerggestalt seines Königtums erschreckt.

Gottfried Hetz.
»«» ——'»»»Aus der politischen Woche.

P oinca rö, der Erretter,
Ob er diesen Titel wirklich verdient? Bis zur Stunde,

da diese Zeilen geschrieben werden, ist der Erfolg ganz auf
seiner Seite, Man mutz sich vergegenwärtigen, in welcher
Situation Frankreich war, als er die Regierung übernahm,
und wie heute, acht Tage später, die Dinge stehen.

In einem ganz unmöglichen Augenblick glaubte Herriot,
die Rechte der Demokratie und die Herrschaft des Kartells
durch einen Regieruugssturz retten zu müssen- Caillaur hatte
vom Parlament Handlungsfreiheit zur Durchführung der
dringendsten finanziellen Matznahmen verlangt. Er hatte diese

Vollmachten nötig, weil er nach den gemachten Erfahrungen
mit dem Parlament nie zu einem guten Ziele gekommen
wäre. Die Rechte trieb Obstruktion gegen den Man», der
ihr verhntzt war: die Linke mitztraute ihm, weil er nicht
ihr Man» sein wollte, nicht sein konnte sCaillaur lehnte die
Vermögensabgabe ab). Die Verwirrung stieg von Stunde
zu Stunde, der Franken sank unablässig: ein Gerücht jagte
das andere: die öffentliche Meinung beunruhigte sich: Panik-
stimmung lag in der Luft.

Und ausgerechnet in diesem Momente griff Herriot ein.

Er, der Mann, den schon einmal der Widerstand der Finanz
gestürzt hatte, der als Freund der Sozialisten dem eigentums-
ängstlichen Bürgertum verdächtig ist, er wollte den ver-
fahrenen Staatsmagen wieder ins rechte Geleise stellen. Ein
ganz unmögliches Unterfangen, Die Hochfinanz hatte leichtes

Spiel mit ihm. Es war ihr nicht schwer, eine plötzliche
Frankenbaisse zu inszenieren, die genügte, dem Publikum
die Angst in die Knochen fahren zu lassen. Jedermann sah

den Franken unaufhaltbar abwärts gleiten in den Ab-
gründ — für die »reisten Leute ist ja die Währung ein

Mysterium, dem die Menschen machtlos gegenüberstehen —

und jedermann suchte nun so rasch wie möglich den Franken
loszukommen. Die Banken wurden förmlich belagert: ihrer
viele mutzten zeitweise ihre Türen schließen, um der anstür-
inenden Menge Meister zu werden. Die Panik war da. Datz
Herriot der Schuldige war, lag klar am Tage: denn der
katastrophale Frankensturz war mit seine»! Auftreten ver-
bunden. Die Menge zog drohend vor das Palais Bourbon,
wo die Kammer gerade Herriots Erklärungen anhörte und
sich »rit ihm um die Grundsätze der Finanzreform herum-
stritt. „Nieder »rit Herriot! Es lebe Poincare!" so schrie
drautzen die 5000köpfige Menge, und drinnen wutzten die
Abgeordneten, was sie Herriot für eine Antwort geben
sollten- Herriot fiel, die Macht ging an Poincare über.
Was die Eeldmagnaten erstrebt, war Faktum geworden.

Die Psyche der Zeit ist Poincare zweifellos günstig
gestimmt. Man fühlt, datz er der Vertrauensmann der Geld-
mächtigen ist und glaubt, datz es ihm gelingen werde, die
steckengebliebene Staatsmaschine wieder in Gang zu setzen.
Dieser Glaube wirkt sich sofort aus in der Presse und in
der ganzen öffentlichen Meinung, Die „Atmosphäre des
Vertrauens" ist plötzlich da, wie wenn der Wind die Wetter-
wölke verjagt hat und der blaue Himmel wieder über der
Landschaft strahlt- Der ganze heute an die Börse gebundene
Geldapparat ist eben so mimosenhaft mit der öffentlichen
Stimmung verschaltet, datz ein Druck auf den Schaltknopf
im Bureau des Grohfinanziers genügt, um über ein Land
wirtschaftlichen Sturm oder schönes Wetter ziehen zu lassen-

Es erschien dieser Tage eben recht wie eine Beweis-
ftthrung für die These von der Verknüpftheit von Politik
und Hochfinanz das Buch eines schweizerischen Politikers.
„Die imperialistische Politik im fernen Osten" betitelt sich

dieses Buch- *) Der Verfasser. Herr Nationalrat Ernst Rein-
hard, Präsident der Schweiz, sozialdemokratischen Partei,
hat sich die Aufgabe gestellt, die Erundzüge der weltpoli-
tischen Entwicklung im fernen Osten, d. h. in China, Ja-
pan, Hinter- und Vorderindien, klarzulegen. Er hat ein
weitschichtiges Material mit grotzem Fleitz und »rit nicht
alltäglichem Geschick verarbeitet, und zwar so verarbeitet,
datz der Zusammenhang zwischen den Erpansionsaktionen der
finanziellen Machtgruppen in den imperialistischen Ländern
Europas, Amerikas und Asiens und den wichtigsten politischen
Ereignissen der Neuzeit klar zu Tage tritt. Es ist zu er-
warten, datz dieses Buch in politischen Kreisen des In-
und Auslandes starke Beachtung finden wird, weil es wirk-
lich überzeugend und zugleich leicht lesbar die grotzen weit-
politischen Linien zieht und dabei Erkenntnisse pflanzt, die
verdienten, datz sie Gemeingut der gebildeten Welt würden-
Gewitz, es kann den Völkern aller Länder nicht eindrücklich
genug vor Augen gestellt werden, wie sehr sie das Werk-
zeug in der Hand einiger weniger Geldkönige sind und von
diesen zu eigennützigen Erwerbsaktionen mitzbraucht werden.
Die meisten Kriege sind grotzzügige Unternehmungen von
Finanzgruppen, die nichts weniger als das Wohl der Völker
im Auge haben,. Reinhard geht die Ecdankengänge der
marxistischen Schule,- in der Methode und im Stil viel-
leicht glücklicher als viele seiner Gesinnungsfreunde. Noch
vermissen wir bei ihm aber die klare Erkenntnis der Mächte,
deren Spiel er zu ergründen sucht. Er steckt »och in der Ve-
fangenheit der sozialistischen Doktrin, wenn er die Begriffe
Kapitalismus und Kapital anwendet. Es kingt noch etwas
»rit von dem falschen ethischen Pathos des sozialistischen Red-
ners, das immer Schlechtigkeit und Bosheit glaubt strafen
zu müssen. Er hat gewitz unsere Zustimmung, wenn er das
an China verübte Unrecht — der chinesischen Frage ist der
Hauptteil des Buches gewidmet — geitzelt und die europäische
Oeffentlichkeit zum Widerstande gegen die imperialistischen
Absichten der Erotzmächte aufruft, indem er die Rache des
erstarkten und emanzipierten künftigen Chinas vor uns her-

') Verlag Ernst Bircher A -G., Bern und Leipzig, 234 Seiten Oktav
mit neun Kartenskizzen.
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